Dentfchland. 

Berlin, 29. September. Die geſtrige Num- 
mer des „Reichs⸗ und Staats⸗ Anzeigers“ enthält 
olgende Mittheilung: 

„Ihre 9 51 die Kaiſerin und Königin 
hat ſeit einiger Zelt die Herbſtlur in Baden⸗Ba⸗ 
den begonnen. Im Allerhöchſten Befinden find 
zwar langſame Jortſchritte bemerkbar, jedoch wird 
Ihre Majeſtät noch fortgeſetzt größter Schonung 
bedürfen und nimmt Allerhöchſtdieſelbe babe an 
den täglichen Diners, zu denen Se. Mafeſtät der 
Kaiſer einige Perſonen von Diſtinktlon zu befehlen 
pflegt, nicht Theil. Aus demſelben Grunde wird 
auch in dieſem Jahre von der ſonſt üblichen Feier 
des Allerhöchſten Gebuntsfeſies durch eine Erfurflon 
in das Land abgeſehen werden müſſen, und wird 
Ihre Majeſtät an dieſem Tage, außer von den 
anweſenden fürftlichen Ve wandten, perſönliche Gra⸗ 
tulationen nicht entgegennehmen können.“ 

— Bischof Korum hat, wie die „Eſſener 
N Zeitung“ aus guter Quelle erfährt, Gelegenheit 
en, verſchledenen Geiſtlichen und ſonſtigen 
angejehenen Katholiken gegenüber dringend zur 
Mäßigung in öffentlichen Publikationen zu rathen 
und namentlich gebeten, dahin zu wirken, daß in 
der Preſſe nicht wieder bie Behauptung aufgeſtellt 
werde, dee Staat jei nach Kanoſſa gegangen, denn 

das treffe in der That nicht zu 
Liberale Blätter drucken mit Hinweis auf bie 


\ ſeiner Zeit viel beſpro en Honneurs, welche die 
2 . atfrlihen Yale vo dem Biſchef 
E chten, aus einem theinſſch. klerikalen 
te folgende Geſchichte nach: 
„Als der biſchöfliche Zug von Koblenz nach 
Trier bei Wittich anlangte, erblickte man in der 
Nähe des Bahngeleiſes ein Infankerie Regiment, 
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bharrend auf den Exlrazug, welcher die Mannſchaf⸗ 


ten ihrem Garniſonorte zuführen ſollte. Der Zug, 
in welchem Biſchof Korum ſaß, brauſte heran und 
zugleich erſcholl vom Regimen ls-Oberſten das Kom- 
mando Gewehr an, und die Kompagnie ſtellte ſich 
unweit des Bahngelciſes in Front auf. Die Of- 
fitere grüß ten am Helm, während die anweſende 
Regiments kapelle die Nationalhymne und dae 
Preußenlied intonirte. Alles war überraſcht, der 
Biſchof Korum erſchien am Fenſter des Kuptes 
und dankte freundlich für die ihm erwieſene 
Ehre.“ 
0 — Ueber die Rückkehr des Kaiſers von Ba⸗ 
den nach Berlin verlautet noch nichts Beſtimmtes 
Dieſelbe dürfte jedoch eiſt in der zweiten Hälfte 
des Oktobers erfolgen, während die Kalſerin ſich 
demnächſt, wie alljährlich, von Baden wieder auf 
einige Wochen nach Koblenz begiebt 

— Die Wiener „Pieſſe“ erhält eine Mit- 
theilung, welche im Hinblick auf das große In- 
tereſſe Deutſchlands an dem Verkehr auf der künf⸗ 
tigen Gotthard - Bahn Beachtung verdient. Dem 
genannten Blatte wird geſchrieben: 

„Ein neues, und wenn zur Verwirklichung 
gebracht, höchſt beachtenswerthes Kanalunternehmen 
iſt im Werden Das bezügliche Projelt, welches 
der Ingenieur Guscetti in Matland in Verbin- 
dung mit der Handelskammer daſelbſt ausgearbel⸗ 
tet hat, beſteht in nichts Geringerem, als den Ha⸗ 
‚fen von Venedig durch Dampfſchifffahnt mit der 
St. Gotthardbahn zu verbinden. Der Po, der 
Kanal von Pavia, der Kanal Grande (Cavour- 
Kanal), der Teſſinfluß und der Lago Maggiore 
werden zur Heiſtellung des Schiffsweges in Be⸗ 
tracht genommen. In Magadino fol der An- 
ſchluß an die Gotiherdbahn erfolgen. Das nö⸗ 
thige Kapital iſt von dreien der erſten Bankhäuſer 
Turins zur Verfügung geſtellt worden. Wie man 
uns ſagt, beſteht die Hauptſchwierigkeit des Unter⸗ 
nehmens vorläufig noch darin, Fahrztuge zu er⸗ 
bauen, welche trotz geringer Dampf- und Tief⸗ 
gangeverhältniſſe eine lange Fahrt auszuhalten ver- 
mögen. Ein Modelldampfer ſoll indeß binnen 
Kurzem England verlaſſen und von einem Hafen 
Nordfrankteichs aus das große Kanalnetz des In- 
nern dieſes Landes durchfahren, um über Marſeille 
an der Küſte entlang auf dem Wege um die ita- 
eniſche Halbinſel nach Venedig zu gelangen und 
zugleich Proben ſeiner Leiſtungsfähigkeit abzulegen. 
Man berechnet, daß ſich durch dieſen Kanal die 
rachtſätze zwiſchen Magadino und Venedig unter 
die Hälfte derjenigen zwiſchen Magadino und Ge- 

nua ſtellen würden.“ 
— Wir erwähnten bereits eines Artikels der 
„Prov.-Korreſpondenz“ „zum lirchlichtn Frieden“, 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfeuntge, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 


an deſſen Schluß die Hoffnung ausgeſprochen wird, 
Herr Korum werde nicht nur für Trier, ſondern 
„für das wei ere Vaterland ein Biſchof des Frie⸗ 
dens werden“. 
Jolgendes: 


Wir entnehmen dem Artikel noch 


Man kann die Einführung des neuen Bi⸗ 


ſchofs in Trier, des erſten Biſchofs, der ſelt Beginn 
des kirchlichen Kampfes wieder in eine preußiſche 


Diözeſe feinen Einzug hielt, als einen erfreulichen 


Wendepunkt in den Beziehungen betrachten, welche 


zwiſchen dem preußiſchen Staat und der katholi⸗ 
ſchen Kirche neuerdings obwalteten. Die Inthro⸗ 
niſation des Biſchofs ſtellt weder einen Sieg noch 
eine Niederlage dar; fie erinnert nicht an den 


Kampf, ſondein fie iſt lediglich der Ausdruck des 
auf beiden Seiten herrſchenden Bedürfniſſes nach 


einem freundlichen friedlichen Zuſtande. Die preu- 
ßiſche Regierung hat ſich bei ihren neueren Schrit⸗ 
ten in katholiſch⸗kirchlicher Beziehung allein von 
der Fürſorge für die katholiſchen Unterthanen leiten 
laſſen. Schon vor Jahr und Tag hat ſie din 
Wunſch zu erkennen gegeben, den aus den kirchen ⸗ 
politiſchen Vorgängen der leßten Jahre hervorge⸗ 
gangenen Beſchwerden der katholiſchen Bevölkerung 
abzuhelfen und ben deshalb batte fie ſich nach 
dem Scheitern der früheren Verhandlungen eut- 
ſchloſſen, das hervorgetretene Bedürfniß, fo welt 
es ohne Gefährdung der ſtaatlichen Intereſſen ge⸗ 
ſchehen konnte, durch einen Akt der Laudesgeſttz⸗ 
gebung zu befriedigen. Wenn ſte ihren Zweck nicht 
in dem gewünſchten Umfange erreichte, fo hat doch 
ſchon die verfloſſene Zeit bewieſen, daß die Geſetz 
gebung des vorigen Jahres werthvolle Beſtimmun 
gen enthält. Das Ziel, welches zun ächſt ins 
Auge zu faſſen war, betraf die Regelung der Ver⸗ 
hältniſſe der katholiſchen Diözeſen. Die Regierung 
konnte zunäüchſt in zwei Diözeſen — Osnabrück 
und Paderborn — den von den Domlaptieln ge⸗ 
wählten Blsthumsberweſern die Ausübung biſchöf⸗ 
licher Rechte und Verrichtungen geſtatten. Der 
von dem Domkapitel in Trier vollzogenen Wahl 
eines Blothume vrrweſers mußte fie die ſtaattiche 
Genehmigung vorenthalten und es war hlermit für 
die Diözeſe Trier bezüglich der Aus führung ihrer 
friedlichen Abſichten eine gewiſſe Schwierigkeit ent⸗ 
ſtanden, deren Beſeitigung leineswige leicht ſchien 
und auch jo bald nicht erwarttt wurde. Es darf 
nun als ein unzweibeutigeo Zeichen der auch auf 
Seiten der römiſchen Kurie perrſchenden verſöhn⸗ 
lichen Stimmung und Geſinnung angeſehen wer- 
den, daß der Papſt dieſe Schwierigkeit nicht zu 
weiteren Streitigkeiten ausnutzte, ſondern den fried- 
lichen Bemühungen der Staatsregierung um die 
Einführung geregelter Verhältniſſe in der Dlöͤzeſe 
Trier dadurch entgegenkam, daß er eine Perſönlich⸗ 
keit zum Biſchof ernannte, welche die Staateregte⸗ 
rung als ihr genehm bezeichnen konnte, und daß 
er denſelben bewog, das Amt zu übernehmen. Die 
preuß iſche Regierung iſt gewiß erfreut, in ihrer 
Fürſorge für die katholiſchen Unterthanen bel der 


Kurie en jo bereltwilliges Entgegenkommen gefun- 
den zu haben, und wie ſich dies bezüglich der 


Diöziſe Trier gezeigt hat, ſo darf man hoffen, 
daß dieſelbe Geſinnung auch anderen Dlözeſen zu 
Statten kommen werde. In dem Virhalten des 
Papſtes in Bezug auf die Wicberbeſetzung einzelner 
Biſchofſtüthle darf unſere Rö gierung auch einen 
Anhalt für die Auffaſſung finden, daß die Stim⸗ 
mungen, welche unter dem vorigen Papſt bis zum 
Abbruch aller geordneten Beziehungen mit der Kurie 
führten, zur Zeit in Rom nicht in gleicher Wriſe 
maßgebend ſind. Mögen die Hoffnungen, welche 
hierauf zu ſetzen find, ſch in vollem Maße er- 
füllen. 

— Die „Meß er Zeitung“ meldet, daß die 
Anweſenheit des Kalſers daſelbſt zu erwarten ſtehe. 
Zu der nunmehr auf Sonntag, 16. Oktober, feſt⸗ 
geſetzten Einweihung der dortigen neuen Bornifon- 
küche würde Se. Majeſtät zugleich mit dem Kron ⸗ 
prinzen an dieſem Tage Morgens gegen 9 Uhr in 
Metz eintreffen und um 10 Uhr der Einweihung 
beiwohnen. Wie verlautet, würde der Kalſer auch 
am Montog, 17. Oktober, noch in Metz verwei⸗ 
len und erſt am Abend dieſes Tages die Nüdreije 
nach Baden Baden antreten. Die „Meter 318.“ 
giebt dieſe Notiz mit allem Vorbehalt. 


— Die „Republique fr.“ druckt heute in 
hervorſtechender Weſſe einen Artikel der „Union 
republicaine“ ab, in welchem die Regierung auf- 
gefordert wird, Herin Rouſtan zu bewegen, gegen 
den Einſender der Enthüllungen über Tunis im 
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„Intransſgeant“ gevichtitche Klage zu erheben. Derfhörte, Namens Rußlands Jeremiaden erklingen zu 22 10 
Diplomat, welcher die Enthüllung veröffentlichte, laſſen und obgleich viele unſerer Staatsmänner ih)! 
iſt, wie jetzt bekannt wird, ein ehemaliger Konſul nen dieſe Klagelteder nachbeteten und fortfuhren, 
und Geſchaſtsträger der franzöſiſchen Republik, der von einer bevorſtehenden derartigen innern Thätig⸗ 
jedoch anſcheinend aus politiſchen Motiven — erf keit zu reden, die es uns unmöglich mache, unſere 
wird als Bonapartiſt beztichnet — aus dem Dienſtſ äußere politiſche Stellung und Bedeutung zu wahr 
entlaſſen wurde. Es handelt ſich, wie das gam⸗reu, fo ſah der deutſche Kanzler doch wohl ein, 15 
bettiſtiſche Blatt erläutert, um eine Anklage wegen] daß das ruſſiſche Volk lebt und lebensfähig iſt und ui 
Dienſtvergeben gegen den Exdiplomaten, jo daß] daß ein fo großes, hiſtoriſches Volk, wie dae ruſ⸗ 1 
man anuehmen muß, er habe amtliches Materkal] ſiſche, nicht auf einmal, mir nichts, dir nichts vonn 
in jeine Enthüllungen verwebt. Zunächſt begnügt] dem Schauplatze abtreten und feine Weltrolle auf 
fi der Intraneigeant“ mit den Nachweis, daß geben kann“ Bi 
die „Rep. fr.“ die Aus ſichten der tuneſtſchen Obli⸗ Daßer glaubt das Akſakowſche Blatt anne - 
gationsinhaber wiederholt als ehr ſchlecht geſchil-⸗[men zu können, daß Fürſt Bismarck jetzt es für ER N 
dert hat; fur ihre weitere Behauptung, auf dief weniger angemefjen halte, Rußland zu überſehen, 
Alles ankommt, daß Gambetta, Challemel⸗-Lacour als früher und namentlich zur Zeit des Berliner 
und Rouſtan mit Hülfe dieſer den Werth drücken⸗]Kongreſſes. et 
den Artikel die Obligationen zu niedrigen Pretjen — Man ſchreibt der „N. A. Z.“ aus Pe- 
aufgekauft hätten, iſt bis jetzt auch noch nicht der] tersburg: . 
geringfte Beweis erbracht. Es iſt kaum zweifel; Obgleich die Allerhöchſte Verordnung vom 
haft, daß es zu einem ſehr wüſten Skandalprozeß] 26/14. v. Mts. über die Maßregeln zum Schußpe 
kommen wird. der öffentlichen Ruhe und Ordnung ihrem weſent⸗ 
— Die Franzoſen bereiten jetzt den Haupt⸗ lichen Inhalte nach lediglich eine Kodififation ſchon . 
ſchlag gegen die aufſtändiſchen Tuncſen vor. Die] beſtehender Beſtim mungen iſt, jo hat doch ihre 
den Arabern heilige Stadt Katrouan, der Herd] Publikation, und namentlich dle ſofortige Verhän- 
des mohamedaniſchen Fanatismus, ſoll eingenom- gung des „kleinen Belagerungszuſtandes“ über Pe⸗ 
men und zerſtört werden. Die Aufſtändiſchtn ſind] ters burg tin eiſten Augenblick auf der Börſe eine 
entſchloſſen, vie Stadt bis auf den letzten Mann | Panik hervorgerufen; auf Grund der Berliner Ro⸗ 
zu vertheibigen Sie haben Enifjäre an alle Glau- [tirungen iſt die Beruhigung jedoch ſehr raſch wie⸗ 
bensgenoſſen ge audt, um ſie zur Theilnahme an] der eingetreten. N 
dem Kampfe aufzufordern. Die mächtige Brüder⸗ Im großen Publikum, ſoweit daſſelbe über- 
ſchaft des Siri Abdel Kader el Chilaut, welche in] haupt ein Intereſſe für ſolche Dinge zeigt, iſt die 
Kaltonan eine Hochſchule hat und eine der fünf] Verordnung günſtig aufgenommen worden; ins- 
Unterabthellungen des wellberzwelgten Syſtems einer] beſondere haben die Schluß beſtimmungen, welche 
Art politiſcher Ictimaueret unter den Muhameda⸗] die Adminiſtrativverbannung auf 5 Jahre befcgräi 
nein bildet, Hat ſich, wie der Korreſpondent der]ken und die Befugniß, ſie zu verhängen, von de 
„Times aus Tunis meldet, an den Sultan Ab-] Gouverneuren auf eine beſondere Zentralkommiſſio 
dul Hamid als Khalifen mit der dringenden Bitte [übertragen, große Befriedigung hervorgerufen, da 
gewendet, er möge zu Gunſten Kairouan's beiffle Wünſchen entgegenkommen, die vielfach mehr 
Frankreich in erventren und, wenn erforderlich, die oder weniger laut, zuletzt noch von der im Früh⸗ 
Modiation der fremden Machte anrufen. Ste er⸗ jahr hier tagenden Adelsverſammlung aus geſprochen 
Hören, daß im Fall die heilige Stadt zirſtört] worden ſind. 7’ 
würde, die Mohamebaner von ganz Nordafrika ſich Von einer energiſchen und verſtändigen Aus⸗ 
gegen die Cyriſten erheben würden Frankreich hat] führung der zum Theil elwas vagen Beſtim ie 
jezt 40,000 Masın in Tuneflen ſtehen; das Wer-| wird der Erfolg des Grfehes abhängen und erſt 
ter iſt den Beginn der Erpeiition gegen Kalrouan] die Praxis wird zeigen können, welche Vorth elle die 
günſtig. Die vereinigten Kolonnen des Generals in jo vielen Fällen vorgeſehene Berufung an das 
Sabatie. und Oberſten Correarb werden ſich un-] Miniſterkomitee reſp. den Miniſter des Innern bel 
mittelbar nach der Rückkehr des Meſidenten nach] dem nicht allzuraſchen ruſſtſchen Geſchäftsgang bietet. 
Tunis in Marſch ſetzen. — Der in Pretoria tagende „Volksraad“ 
— Die Birathungen der Hülfskaſſen-⸗Ge⸗] des Tranevaalfrelſtaates zeigt ſich wenig geneigt, 2 
jegesvorlage werden, den „B. P. N“ zufolge, im die zwiſchen der Reglerung und den englischen 
Rricheamt des Innern eifrig gefördert. In dieſer Kommtſſaren vereinbarte Konvention, welche die 
Woche fanden täglich unter Voiſiß des Staate⸗ ſtaatlichen Beztehungen Trausvaals zu England 
minifters v. Bölticher mehrſtündige Sipungen, ge- regelt, anzunehmen Die Mehrzahl der Redner 
ſtern (Mittwoch) ſogar zwe! — flatt, jo daß die erklärt, die Bedingungen der Konvention feien der⸗ 
baldige Feſtſtellung der Vorlage zu erwarten ſteyt. art, daß ſie nicht zwiſchen Gleich berechtigten paktirt, 
Wie ferner die „B. P. N bctreſſs des Verord- ſondern von dem Steger dem Beſiegten diktitt zu 
nun gegeſetzes hören, das dem Abgeordnctenhauſe] ſein ſcheinen. Die britiſche Regterung hat ſich an⸗ 
abermals vorgelegt werden dürfte, ſolen die we- geſichts dieſer Sachlage veranlaßt geſehen, den 
fentlichen Prinzſplen des Geſetzets nach wie vor ſchon angeordneten Rückmarſch der engliſchen Trup⸗ 
feſtgehalten werden, doch ſeien definitive Beſchlüſſef pen aus Tranevaal zu verſchleben, da vorausſicht⸗ 
Über die Vorlage ſelbſt im Miniſtertum der Iinau⸗ li, die in der Republik herrſchende Aufregung es 
zen noch nicht gefaßt worden. Jusbeſondere Hät- nothwendig machen wird, die Okkupation des Lan⸗ 
ten vie Berathungen über die Verwendung der] des zu verlängern. 3 I 
Ueberſchüſſe zu Schul- und ſonſtigen kommunalen — Auf der kaiſerl. Werft in Danzig wurde 
Zwecken noch nicht ihren Abſchluß gefunden. heute Vormittag das neu erbaute Dampfkanonen ⸗ 
— Anläßlich der Zukularnote Hern v. Giers'] boot, das als Tender für S. M. Actillerteſchif 2 
über die Entrevue in Danztz laßt ſich die „Ruß über „Mars“ zu fahren beftimmt iſt, glücklich zu Waj- 
die ruſſiſch deutſchen Beziehungen aus und betont] ſer gelaſſen. Der ftellvertretende Ober Weift⸗Dire — 
u. A., daß in denſelben mit dem 1. März ein ton, Herr Korvetten-Kapitän v. Hippel vollzog die 
Umſchwung eingetreten fei. Taufe unter den üblichen Ceremonien und gab die⸗ 
„Ein neuer, führer Zar ſit auf dem Thronzſſem neuen Zuwachs unſerer Marine im Namen 
neue Leute find in der Verwaltung und unter ih- des Kaiſers den Namen „Hay“. 1 
nen — wenn auch nicht an der Spitze der aus⸗ — Der „Schwäbische Merkur“ feiert den 
wärtigen Geſchäſte — Graf Ignatjew, deſſen] kaiſerlichen Beſuch in Stuttgart mit folgendem 
Name eng verbunden iſt mit der nationalen Rich-] Gruß: Pr 
tung der äußeren Polillk. Auch neue Sorgen, Willkommen, Kalſer Wilhelm! Als Kaiſer 
neue Kombinations-Arbeiten für Europa, beſonders] Wilhelm vor 5 Jahren in Stuttgart einzog, vom 
aber für den deutſchen Reichskanzler, find damit] Jubel eines glücklichen Volks umbrauſt, da war 
geſchaffen worden. Das alte Syſtem, die alten es ein feierlicher amtlicher Beſuch, den er dem 
Mittel haben ſich augenſcheinlich als untauglich er-] Lgade machte. Er kam als oberſter Feldherr, die 
wieſen. Bismarck wußte ſehr gut, welcher Art die] Waffenrüſtung des ſchwäbiſchen Volks zu prüfen. 
Dienſte waren, die er Rußland in feiner Eigen⸗[Heute kommt er, einem rein menſchlichen Zuge 
ſchaft als „ehrlicher Makler“ erwieſen hat und erfjeines Herzens folgend. Es hat ihm im Schwa⸗ 
konnte daher getroſt annehmen, daß auch die neut benlande, brei Fürſt und Volk, gefallen, und ſo 
ruſſiſche Regleeung fie nach Gebühr zu ſchätzenf kommt er wieder, unſeren friedlichen Feſten durch 
wiſſe. Dieſer geniale ſcharfblichende Staatsmann ſeine Antheilnahme den ſchönſten, wertheſten, für 
vermochte am allerwenigſten ſich pei dem Gedanken] alle Zelten denkwürdigen Schmuck verleihend. Kal⸗ 
der ſcheinbaren Schwäche Rußlands zu beruhigen.] fer Wilhelm, der S’egreide, der Held unſerer g j 
Obſchon ein großer Theil unſerer Preſſe nicht auf- ßen Zeit, ein Beſucher unſerer württembergijchen 
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Gewerbeaus ſtellung, ein Gaſt unſeres Cannſtatter 


„Volksfeſts“ zur 100 jährigen Gedächtnißzeit eines 
hervorragenden Landesfürſten, das iſt eine hohe 
Freude, ergreifend alle die weiten Kreiſe des Volks, 
das in dieſem Sommer in der Haupiſtadt des 
Landes in nie geſehenen Mengen ſich ſammelt. 
Nimmer müde zieht der kaiſerliche Herr, der Bürde 
des Alters, die ihn nicht zu drücken ſcheint, un⸗ 
geachtet, vom Meeresgeſtade, wo er eben den Mon⸗ 
archen eines großen Nachbarreichts begrüßt, wo er 
die Koloſſe der deutſchen Kriegsflotte mit prüfen- 
dem Auge geſehen, nach den Gauen des deutſchen 
Südens, um dort, im nahen Karlsruhe, ein fröh⸗ 
liches Hochzeitsfeſt im Hauſe der geliebten Tochter 
durch ſeine Gegenwart zu verſchönern, um hier, 
in unſerem Stuttgart, einen ehrenvollen Beſuch in 
dieſen feſtlichen Tagen abzuſtatten. Iſt es ein 
Wunder, daß ſich Alles drängt, den hochwillkom⸗ 
menen Gaſt zu ſehen, ihm die Freude des Herzens 
an ſeinem Kommen in lautem Jubel zu zeigen? 
Denn da giebt es keine Zurückhaltung, kein Par⸗ 
teiweſen, nichts, was die Volksfreude ſtören könnte; 
wenn Kaiſer Wilhelm kommt, da giebt es nur 


Einen Ruf: Heil unſerem Kaiſer! Willkommen 
in unſeren Mauern! 
Ausland. 
Wien, 26. September. Den „B. P. N.“ 


wird geſchrieben: In unſerer inneren Politik iſt 
es augenblicklich recht ſtill, nur die Parteien rüſten 


ſich zu neuem Kampfe und ſuchen Fühlung mit 


den Wählerſchaften; überall werden Rechenſchafts⸗ 
jerichte erſtattet und die Agitation weiter fortge- 
führt. Innerhalb der Verfaſſungspartei bereiten 
ſich ſehr ernſte Veränderungen vor. Der Fort, 
ſchrittsklub hat mit dem Plane zur Bildung eines 
„Deutſchen Klubs“ der Verfaſſungspartel ein Ku⸗ 
kuks⸗Ei ins Neſt gelegt. Die Aufgabe dieſes 
Klubs würde es ſein, die Verfaſſungspartei zu den 
Todten zu legen, die Abgeordneten eigentlich des 
Charakters einer „Staatspartei“ zu entkleiden, die 
Politik ganz und gar aufzugeben und ſich nur auf 
das nationale Gebiet zu beſchränken. Unſere Linke, 
die „alte Garde“ der Verfaſſungspartei, findet 
dieſe neue Beſcheerung des Fortſchrittsklubs nicht 
recht geheuer, aber ſie hat leider nicht den ſelbſt⸗ 
ſtändigen Sinn und die Feſtigkeit, um dieſen üb⸗ 
len Berather von ſich abzuweiſen. Sie ſchwankt 


1 und wankt und weil alle einſten Politiker mit den 


beſonnenen Männern der Verfaſſungspartei dar⸗ 
über einig ſind, daß die Durchführung des Planes 


ein ſchwerer Fehler ſei, ſo kann man vollkommen 


überzeugt ſein, daß die Verfaſſungspartei dieſen 
Fehler begehen wird. Sehr zur rechten Zeit kommt 
eine Mahnung aus befreundetem Lager. Der 
„Peſter Lloyd“ erzählt, Graf Beuſt, der die öſter⸗ 
reichlſch en Faktoren ſehr gut kennt habe vor einem 


Jahre geäuf „Die Vesfaſſungspartet wieder⸗ 
holt den großen Fehler, der ihrer ganzen parla 
wenkarſſchen Aktion in den Jahren des Glücks an- 
haftete, neuerdings, fe hält ſich für unentbehrlich 
und erwariel daher ihren Sieg als unausweichliche 
Watſache. Meiner Anſicht nach irrt fie ſich.“ 


Auch der „Peſter Lloyd“ urt ſich indeß, wenn er 
meint, mit dieſer Wahrheit einen Effekt zu erzie⸗ 
len. Unſere Linke wird thun, was ſie oft gethan 
hat, fie wird das Kukuks-Ei ausbrüten und Scha⸗ 


. den dafür nehmen. „Es muß noch ſchlimmer wer⸗ 


den, ehe es beſſer wird“, pflegt einer der Führer 
der Verfaſſungspartei zu ſagen. In Bezug auf 
den Klärungsprozeß der geſammten Partei mag er 
ja Recht haben. Sie wird noch viele Fehler be⸗ 
gehen und noch manche Enttäuſchungen erleben, 
ehe fie die Höhe der Situation erreichen wird, 
welche zu erklimmen ſie ſich ſo oft, aber immer 
vergeblich angeſchickt hat. 

In Sachen der Indiskretion des „Egyertetes“ 
hüllen ſich die amtlichen Kreiſe Wiens in Schwei⸗ 
gen, wie das ja, ſo lange die Unterſuchung nicht 


. abgeſchloſſen iſt, nicht anders zu erwarten ſteht. 


Bisher hat die Unterſuchung die erſte Vermuthung 


beſtätigt, daß ein Diebſtahl, reſp. Amtsmiß brauch 


ſtattgefunden hat Im Uebrigen wird uns ver⸗ 
ſichert, daß die Wiener und die Peſter Preſſe die 
Sache wohl zu einer „hochernſten“ Angelegenheit 
aufgebauſcht hat, daß aber die amtlichen Kreiſe, 
fo unangenehm berührt ſie von der Insdiskretien 
waren, ſie weder „hochernſt“ noch „peinlich“ auf- 
faßten. Vielleicht trug gerade der Umſtand, daß 


5 die Zwecke der Faiſeure, die hinter dem Diebſtahl 


ſtanden, gar zu ſehr durchleuchteten, hierzu bei. 
Die Stellung des Herrn von Haymerle war we- 
der vor der Affaire, wenn man die Sache über⸗ 
haupt ſo nennen kann, erſchüttert, trotzdem einige 
Korreſpondenten den Grafen Andraſſy ſchon wieder 
in polltiſcher Aktion ſahen, noch iſt fie jetzt ſchwan ⸗ 
kend geworden. 

Petersburg, 28. September. Die Nipiliften 
rühren ſich wieder. Von der „Narodnaja Wolja“ 
iR eine Nummer erſchienen. Sie bringt folgende 
Mittheilungen: 

„Die Partelgenoſſen werden zu größter Vor⸗ 
ſicht aufgefordert, da der neue Polizeichef gewandter 
iſt als ſein Vorgänger und erfahrener im Auſſin⸗ 
den der Unſerigen. Die Adreſſen bleiben dieſelben 
(es find wohl die den Parteigenoſſen bekannten 
Adreſſen für Zuſammenkünfte gemeint), die Erken⸗ 
nungs zeichen auf Briefen ſollen dagegen fortge- 
laſſen werden, weil es den Anſchein hat, als ob 
die Polizei fie kennen würde. Das Petersburger 
Komitee der Propaganda wird aufgelöſt, ebenſo 


5 5 das Petersburger Exekutivkomiter, desgleichen das 
HDauptkomitee für Rußland.“ 


(Hiermit ſcheint je⸗ 
doch eine Irreführung der Behörden beabſichtigt 
zu ſein.) Die Regierung, die, wie ich erfahre, 
von den Vorbereitungen der Nihlliſten erfahren hat, 
teifft alle nöthigen Maßregeln. Man glaubt, daß 


der Kaiſer bald in Petersburg ſeinen bleibenden Auf- 


’ 


entyalt nehmen werde. 


ſchon für dieſes Jahr 


Paris, 28. September. Das gambettiſtiſche 
Journal „Paris“ meldet, die Chefs der Kammer- 
majorität beabſichtigten, beim Zuſammentritt der 
Kammer Gambetta zum proviſoriſchen Präſidenten 
zu wählen, um dadurch Grevy gegenüber das 
Verlangen der Majorität nach einem Kabinet Gam⸗ 
betta zu konſtatiren und ſodann nach erfolgter Kon⸗ 
ſtituiiung der Kammer Briſſon zum definitiven 
Präſidenten zu ernennen. 

Sehr bemerkt wird, daß die gambettiſtiſchen 
Organe wiederum beginnen, den Kriegs miniſter 
Farre gegen die wider ihn erhobenen Beſchulbigun⸗ 
gen zu vertheidigen. 

Heute als am angeblichen zweihundertſten Jah⸗ 
restage der Einverleibung Straßburgs in Frank⸗ 
reich wurden zahlreiche Kränze an der Statue am 
Concordienplatz niedergelegt. Am 1. Oktober ver- 
anſtaltet die elſaß⸗lothringiſche Emigration ein Ban- 
ket zur Feier dieſes Tages. 


Provinzielles. 

Stettin, 30. September. Zur Beſprechung 
der Wahl eines konſervativen Reichstags⸗Abgeord⸗ 
neten für Stettin fand geſtern Abend im Saale 
des alten Rathhauſes eine Verſammlung des neu- 
begründeten konſervativen Vereins ſtatt. Herr Ren⸗ 
tier Andre eröffnete dieſelbe mit einem begeiſtert 
aufgenommenen Hoch auf unſern Heldenkaiſer Wil- 
helm I. und wurde dann ſofort in die Tagesord⸗ 
nung eingetreten. Nachdem Herr Andre die Gründe 
auseinandergeſetzt, welche die konſervatſve Partei zum 
Eintritt in den Wahlkampf veranlaßt, werden der fr. 
Polizeiprüſident v. Warnſtedt und Herr Re- 
gierungsrath v. Heyden -Cadow als Kandi- 
daten genannt, ſchließlich aber eine Anfrage an 
letzteren wegen Annahme der Wahl noch ausgeſetzt, 
da die Maforität der Anweſenden auch Herrn 
Kaufmann Baltzer als Kandidaten aufgeſtellt 
zu ſehen wünſcht. Der Letztere, welcher anweſend 
war, erklärte, daß er eine beſtimmte Zuſage noch 
nicht machen könne. Die Verſammlung beſchloß 
ferner, in nächſter Zeit eine Volksverſammlung 
anzuberaumen (als Verſammlungslokal wurde der 
Deutſche Garten und Wolffs Saal vorgeſchlagen) 
und dazu einige Redner der konſervallven Partei 
eingeladen. In Vorſchlag gebracht wurden die 
Herren Hofprediger Stöcker, Abg. Cremer, 
Obermeiſter Meier aus Magdeburg und Kleiſt⸗ 
Retzow. Nicht unerwähnt wollen wir laſſen, daß 
von Herrn Andre beſonders hervorgehoben wurde, 
daß die Konſervatlven die Aus ſchrritungen gegen 
die jüdiſche Bevölkerung, wie ſie in letzter Zelt an 
vielen Orten vorgekommen, nicht billigen. 

Stettin, 30. September. Nach der beſtehen⸗ 
den Vorſchrift müſſen alle diejenigen Perſonen, 
welche für das nächſte Jahr Legitimations⸗Gewerbe⸗ 
ſcheine zum Gewerbebetriebe im Umherziehen zu er 
halten wünſchen, ſel es, daß ſie derlei Scheine 
oder früher beſeſſen 
n Gewerbebetrieb erſt neu beginnen wollen, 
rauf bezüglichen Antrag möglichſt bald, alſo 
eine räumige Friſt vor Ablauf des vierten Biertel- 
jahres ſtellen, weil es nur dann möglich iſt, die 
durch bie Reichs - Ortvirbeorbnung vorgeſchrlebene 
Prüfung und die nöthigen Vorarbeiten jo zeitig 
zu bewirken, daß die Antragſteller bis zum näch⸗ 
ſten Jahres anfange im Beſitze der Scheine find 
und von da ab ihr Gewerbe betreiben können. 
Hierzu wird amtlich bemerkt, daß die ihre Anträge 
ſpäter anbringenden Perſonen, ſofern geſeßliche 
Hinderungsgründe nicht entgegenſtehen, die Legtti⸗ 
matlons-Gewerbeſcheine zwar erhalten, es ſich aber 
ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn ſie außer Stande 
ſind, das Gewerbe ſchon am 1. Januar k. J. zu 
beginnen. Dee Beginn des Gewerbes ohne den 
Schein zieht eine Strafe von 150 Mk. oder vier 
Wochen Gefängniß nach ſich. 

— Die Wahl des Oberlehreis Profeſſors 
Hugo Lemcke vom Marienſtifts⸗Gym naſium zum 
Direklor des Stadtgymnaſtums hat die allerhöchſtt 
Beſtätigung erhalten. 

— Die Ergebniſſe der am 27. Oktober er. 
ſtattfindenden Wahlen zum deutſchen Reichstage 
werden von den Wahlkommiſſarien in der üblichen 
Weiſe dem Reichsamt des Innern 20. telegraphiſch 
gemeldet werden und hat der Staatsſekretär Dr. 
Stephan bereits eine generelle Verfügung über 
prompte Beförderung der betreffenden Telegramme 
erlaſſen Sämmtliche Telegraphen-Anſtallen, welche 
bet der Beförderung von Wahltelegrammen bethei⸗ 
ligt find, müſſen am Tage der Wahlen bis zehn 
Uhr Abends bezw. bis zur erfolgten Abtelegraphi⸗ 
rang der Wahltelegramme im Dienſte bleiben. 

— Die diesjährigen Wiaterkurſe der Hand⸗ 
werker Fortbildungsſchulen beginnen am 13. Okto- 
ber d. 38., und zwar für die Unter- und Mittel⸗ 
ſtufe in der Knabenſchule am Roſengarten, in der 
Lucas ſchule und in der Schule zu Pommerensdor⸗ 
fer Anlage, für die Oberſtufe in der Friedrich- 
Wilhelm ſchule. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 

„Gold und Eiſen.“ Schauſp. 4 Akten. Zum 
Schluß: Ungariſcher Natlonaltanz. 


Vermiſchtes. 

— Cortſchritte der Lebensverſicherung in 
Deuiſchland.) Aus einer kürzlich im „Bremer 
Handelsblatt“ veröffentlichten eingehenden ftatifli- 
ſchen Arbeit entnehmen wir, daß den gegenwärtig 
beſtehenden 50 deutſchen Lebens verſſcherungs - An- 
ſtalten, von denen 36 im deutſchen Reiche, 12 in 
Deutſch⸗Oeſterreich und 2 in der deutſchen Schweiz 
ihren Sitz haben, im Jahre 1880 wieder 82,058 
Perſonen neu beigetreten ſind und damit ihren 
Angehörigen ſrbſchaften im Betrage von 295,218,032 
Mark begründet haben. Im Ganzin waren am 
Schluſſe des vorigen Jahres bei den gedachten 50 
Anſtalten 824,813 Perſonen mit zuſammen 


ae 


den 


— ren nnn 


2,661,697,537 Mark verſichert, wovon auf die 
Lebensverſicherungsbank für Deutſchland in Gotha 
378,007,700 Mark, auf die „Germania“ in 
Stettin 219,666,483 Mark, auf die Leipziger 
Lebens verſicherungsgeſellſchaft 160,094,800 Mark, 
auf die Stuttgarter Lebensverſicherungs⸗ und Er- 
ſparnißbank 158,414,236 Mark, auf die „Con⸗ 
cordia“ in Köln 143,312,636 Mark, auf die 
Lübecker Geſellſchaft 114,842,133 Mark, auf die 
Karlsruher Allgemeine Verſorgungs Anſtalt 
100,498,403 Mark, auf die Gentrali in Trieſt 
100,176,167 Mark entfielen. Bei den ebenge⸗ 
nannten 8 größten deutſchen Lebensverſicherungs⸗ 
Anſtaltin war ſomit zuſammen mehr als dit 
Hälfte des geſammten Beſtandes verſichtrt. Nach 
Abzug der Sterbefälle und ſonſtigen Abgänge er⸗ 
gab fi bei den ſämmtlichen 50 Anſtalten im vo⸗ 
rigen Jahre eine reine Zunahme des Verſiche⸗ 
rungsbeſtandes um 126,641,243 Mark. Den 
ſtärkſten Antheil an dieſem Reinzuwachs halte die 
Gothaer Lebens verſicherungsbank, die Stuttgarter 
Lebens verſicherungs⸗ und Erſparnißbank, die Leip- 
ziger Lebens verſicherungsgeſellſchaft und die Karls- 
tuher Verſorgungsanſtalt. Für geſtorbene Ver⸗ 
ſicherte wurden im Laufe des vorigen Jahres 
38,617,252 Mark anfällig und zur Auszahlung 
gebracht. Gewiß ſind viele Tauſende von Witt⸗ 
wen und Waiſen dadurch vor Noth bewahrt wor⸗ 
den und ſegnen das Andenken Derer, welche noch 
über den Tod hinaus für fle geſorgt haben. 
Barmen, 23. September. Ein hiellger 
verwittweter Rentner, welcher am 17. September | 
1797 geboren if, hat ſich am 17. dſe, alſo an 


ſeinem 85. Geburtstage, mit einer Wittwe vonn 


60 Jahren auf hieſigem Standes amte aufbieten 
laſſen, um feine fünfte Ehe einzugehen. Der Bräu- 
tigam hat bis zum heutigen Tage, wie er behaup⸗ 
tel, noch keine geiſtigen Getränke getrunken und 
keinen Tabak geraucht. Als Beweggrund ſeiner 
fünften Verhelrathung ſoll er, der „Barm. Ztg.“ 
zufolge, angegeben haben, daß er ts leid ſei, ſich 
ſelbſt den Kaffte zu kochen 

— Eine Eidechſe im Magen.) Oft ſchon 
wurde die Nachricht gebracht, daß kleine Thiere in 
ven Magen von Menſchen gelangten, jedesmal 
wurde dleſelbe angezweifelt. Heute liegt der Wie⸗ 
ner „Preſſe“ eine ähnliche Mittheilung vor. Der 
Kommunalarzt Dr. Brünnich in Seeſtadtl (Böh⸗ 
men) ſchreibt: Der Ziegeldecker E. litt feit einiger 
Zeit an eigenthümlichen Magenbeſchwerden, er 
klagte über Appetitlofigkeit, Magendrücken, Nagen, 
„ja ſogar Freſſen“, wie ſich der Patient aus drückte; 
oft fühlte er, daß es ſich im Magen bewege. Bei 
der ärztlichen Konſultation gab er ferner an, daß 
er ſeit Pfingften dieſes Jahres die erſten Symp⸗ 
tome verſpürt babe, zu jener Zeit einige Male 
Fiußwaſſer ohne Glas getrunken habe Dieſe 
Symptome ſteigerten ſich bei 
tlos nach Genuß von Miſch war Alles beruhigt. 
Ich gab ihm ein Brechmittel, nach Ks Stunden 
ſtellte ſich Erbrechen ein, und zum Schrecken und 
zur Freude des Patienten ſah er eine Eidechſe, 
Zentimeter lang, von weiß gräulicher Schleimung 
überzogen, welche noch 2 bis 3 Minuten lebte. 
Als ich ſelbe erhielt, war der Schleim beſeitigt 
und das Thler ſchon todt. Der Patient befindet 
ſich ſeltdem wohl. 

— Auf der franzöſiſchen Inſel Sain-Plerre, 
am Eingange ber Fortuna - Bal, wo eine Art 
Strafkolonte für undiszipliniite Soldaten der Armee 
und Marine beſteht, iſt eine furch bare Verſchwö⸗ 
rung entdeckt worden. Der „Newyork⸗ Herald“ 
ſchreibt hierüber: „Der Gouverneur der Juſel, 
Graf von Saint-Phalle, hatte den Sträflingen 
einige Erleichterungen gewährt, worunter auch die 
Erlaubniß, vor der Bürgerſchaſt Theatervorſtellun⸗ 
gen geben zu dürfen. Lieblings ſchauſpieler war 
ein gewiſſer Cullon, der ſich ſeinerzeit in Lyon 
einigen Ruf als ſolcher erworben hatte. Durch 
die ihr gezeigte Gunſt wurde er jedoch übermüthig, 
und als er eines Tages einen ihm nicht zuſagen⸗ 
den Befehl erhielt, entriß er einer det Wachen das 
Seilengewehr und wollte dieſe tödten. Hierfür vor 
ein Kriegsgericht geſtellt, wurde er am 2. Auguſt 
zum Tode verurtheilt. Die andern Sträflinge zet⸗ 
telten in Folge diſſen ein Komplot an, um ihn 
vor der Himtchtung zu befreien und ihre eigene 
Freiheit wieder zu erlangen. Das Rıjenal ſollte 
überfallen und geplündert, der Gouverneur mit 
allen hohen Beamten und Gendarmen ermordet 
und die Stadt Saint - Pierre angezündet werden, 
worauf die Sträflinze in Maſſe entweichen woll 
ten. Alle Vorbereitungen waren getroffen und der 
Schlag ſollſe um 11 Ur Nachts geführt werden. 
An dem zur Aue führung beſtimmten Dage belauichte 
jet och im Spital ein kranker Soldat zufällig das 
Geſpräch zweier in das Komplot witverflochtener 
Krankenwärter und gelangte fo in den Beſitz des 
Geheimniſſes, welches er ſogleich dem Arzt und 
dieſer augenblicklich den Behörden mittheilte. Einige 
Minuten ſpäter drangen die Gendarmen in die 
Kaſerne der Sträflinge, die vollſtändig überraſcht 
wurden. Viele wurden gefangen und in Feſſeln 
geſchlagen. Einige le ſteten Widerſtand und ent⸗ 
kamen auf die Straße, wo ſie jedoch verfolgt und 
verhaftet wurden. 20 der Verſchwörer wurden 
zum Tode verurtheilt.“ 

— (Der Einſturz der Arena in Marſeille.) 
Der Korrektlons-Gerichtehif in Mar eille hat am 
23. September fein Urtheil in dem Prozeß wegen 
des Einſturzee der Arena gefällt, welcher jo viele 
Menſchenopfer gekoſtet hat. Die Verleſung der 
motivirten Sen enz nahm drei Viertelſtunden in 
Anſpruch. Bayle wurde zu zwei Monaten Ge⸗ 
fängniß, Lacreuſette zu eigem Monat nnd Lagarde, 
der Zimmermeiſter, welcher die Arena gebaut hatte, 
zu vier Monaten Gefängniß und 50 Franes Geld⸗ 


beſonders nach dem Eſſen 
befonders uach dem Een, 
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wurde losgeſprochen. Das Urtheil hat inſofern 
eine große Tragweite, als es der Ausgangspunkt 
für eine große Anzahl von Klagen gegen die Stadt 
Marſeille von Seite aller Beſchädigten ſein und 
der Stadt, welche gewiſſermaßen als verantwort- 
lich erklärt worden iſt, vorausſichtlich einige hun⸗ 
derttauſend Francs koſten wird. 

— (Neue Enthüllungen über den Sultans⸗ 
mord) Ein Korreſpondent der „A. A. Ztg.“ 
bringt aus Konſtantinopel folgende neuere Aufklä⸗ 
rungen über den vermeintlichen Sultansmord. Als 
nach dem Tode Abdul-Azi;' der Hausſtand feiner 
unglücklichen Mutter verringert wurde, verheirathete 
man die Haznadar Hanum (Ober⸗Intendantin) 
mit einem Manne, von dem ſie ſich bald darauf 
trennte, um ſich mit einem gewiſſen Alt Effendi, 
der vor fünfundzwanzig Jahren als Kaufmann in 
Wien etablirt war, zu verehelichen. Dieſe Frau, 
welche die Vertraute der Walide war, wußte na- 
türlich über den tragiſchen Vorfall die beſte Aus ⸗ 
kunft zu geben. Wahrſcheinlich aus dieſem Grunde 
oder weil ſie vielleicht voreilig ausſchwätzte, wurde 
ſie, als die Unterſuchung eingeleitet ward, nach 
Yildiz beſchieden und dortſelbſt einem Verhöre un⸗ 
terzogen. Die Frau ſoll nämlich entrüſtet geweſen 
jein, als fie hörte, daß man den Verdacht hege, 
daß Abdul-Aziz ermordet wurde. Sie behauptet, 
daß der Selbſtmord genau ſo ſtattgefunden habe, 
die man damals allgemein erzählte. Der Sultan 
habe ſte ſelbſt beauftragt, von feiner Mutter eine 
re zu begehren, um ſich, wie es feine Ge⸗ 
wohndeit war, feinen Bart gleichzurichten. Die 
Walide Inndte die Scheere durch eine andere Frau, 
Haznadar einen anderweitigen Auftrag 
ch Verlauf etwa einer halben Stunde, 

die Scheere nlcht zurückerſtattete 
vo. m Memanden zu ſich rief, beauftragte die 
PT baute, nachzuſehen, was ihr Löw⸗ 
chern n, So benennen gewöhnlich die Wa⸗ 
lidee den Sohn) mache. Die Hazna⸗ 


dar:: inen verſchloſſen und er- 
hielt was Ieijea Anklopfen keine Ant- 
wort; e Webrmgimmer, von deſſen 
Erkerſenn, wit dem Koran in der Hand 
auf dem g ui betichtete es der 
Mu ter. T nt, daß der Sul⸗ 


tan zu dieſer de das Webet Ieje. Sie ward 
darüber unruhig befahl einer der alfa (einer 
Dienerin der Hau et ven dieß ins Zimmer 
zu begehren. Die Kalfa ging an die Thür und 
vernahm zu ihrer nicht geringen eſürgung ein 
wiederholtes, ſtöhnendes ahh ee e eilte 
zum Erkerfenſter und erblidte , er chen auf 
dem Sofa hingeftredt. Die Frauen geraiben in 
Angſt; ſie eilen wieder zur Thür, die Mutter 
voran, klopfen heftig an, rufen fe hören mer 
Stöhnen, unverſtändliche Teife Laut: 

Thüre ſprengen, rufen die ſchwarzen X 

i; der Eingang wird forcirt, und fe 

amen Als in feinen Blut gebadet, roche 

Walide fälll in Obmacht, betänbende Kuf wann 


73 Schwerzensſchrel in zungen Stockwerke, die . 


rufen und ſchrelen um Hülfe, einige ſchlagen 
Fenſter ein, um mehr Lärm zu machen und bie 
Männer aus dem Selamlik im unteren Stockwerke 
herbeizurufen. Alles eilt hinauf; fürchterliches 
Durcheinander, keiner erkennt den anderen, man 
ruft, ſchreit, poltert, um Gotteswillen, einen Arzt! 
Endlich erſcheint einer; wer war es!“ Das weiß 
die Hazuadar nicht, nur ſo viel weiß ſie, daß es 
bald darauf hieß, es fei keine Rettung — Ag; 
war todt. ; 


Telegraphiſche Depeſchen. 

München, 29. September. Die Abgeordne⸗ 
tinkammer wählte Baron Om mit 154 gegen 2 
Stimmen zun erſten Präſidenten und Dr. Kurz 
mit 85 gegen 70 Stimmen zum Vizepräſtdinten. 
Freiherr v. Stauffenberg tryielt 68 Stimmen. 

Peſt, 28. September. Graf Majlath if zum 
Präſidenten, Graf Szoegyenyt zum Vizepräſidenten 
des Oberhauſes ernannt worden. 

Petersburg, 29. September. Der Kalſer 
hat geftein bei Kronſtadt über die aus dem flillen 
Ozean und den Mittelmeer zurückgekehrten Schiffe 
eine Revue abgehalten, die gegen ſieben Stunden 
daueite. Am Schluß der Revue ſprach der Kaiſer 
über den Beſund der Schiffe und wegen der mlt 
der größten Präziſton ausgeführten Evolutlonen 
feine Anerkennung aus. 

Nach einer Mittheilung des „Jonrnal de St. 
Péter( bourg“ begiebt ſich der Rath Thorner vom 
Finanzminiſterium in nächſter Woche nach Konſtan⸗ 
tinopel, um dem Botſchafter Nowikow bei den 
finanziellen Verhandlungen mit der Pforte 
der im Fried ensvertrage von 1877 für Rußland 
ſtipulliten Krlegeentſchädigung zur Seite zu ſtthen. 

Dublin 29 September. In einem geſtern 
bier abgehaltenen Meeting der katholiſchen Biſchöfe 
Irlands wurden mehrere Refolutionen gefaßt, in 
denen die Pächter ermahnt werden, von der Land⸗ 
bill Nutzen zu ziehen und gleichzeitig davor ge⸗ 
warnt werden, ſich an Geheimbünden, Gewaltakten 
und Einſchüch terungen zu bethelligen. Schließlich 
wid in den Nefolutionen dle Begnadigung der 
politiſchen Gefangen befürwortet. 

Kairo, 28. September. Ein Regiment Ne- 
ger unter Abdullah Bey wird am Sonnabend und 
ein anderes Regiment unter Arabi Bey in der 
nächſten Woche nach einem Orte zwiſchen Suez 
und Sagaſig abgehen. Das Gerücht, daß der Ab⸗ 
maiſch des Negerregiments bereits früher hätte 
fatifinden ſollen, aber in Folge der Weigerung 
des Oberſt, zu marſchiten, verzögert worden ſel, 
iſt volkommen unbegründet. Der Abmarſch war 
von vornherein auf den Sonnabend feſtgeſeßt, da⸗ 
mit die Truppen erſt noch den Monalsſold erhal- 


buße verurtheilt, Pougoy, der Archttelt der Stadt, ten können 


